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Rundſchan.
Die Steuerſucherei wird epidemiſch. Jetzt will

jeder ein Miquel ſein, und die ſonderbarſten Vorſchläge
kommen von allen Ecken und Enden. Sogar die harmloſen
Menſchen, die illuſtrierte Familienblätter leſen und ſchreiben,
ſind von der Seuche angeſteckt; und ſo iſt z. B. das „Neue
Blatt“ in ſeiner letzten Nummer mit einem Vorſchlag
herausgerückt, der garnicht ſo übel wäre, wenn man dieſem
Syſtem überhaupt einen Groſchen bewilligen könnte. Näm-
lich mit einer Klavierſteuer. Der glückliche Steuerfinder
berechnet, daß Deutſchland durch 600000 Klaviere unſicher
gemacht wird, und daß alſo, wenn auf jedes Klavier (wie
auf jeden Hund) 20 M. jährlich gelegt werden das runde
Sümmchen von 12 Millionen jährlich herauskommen würde.
Und würden infolge der Steuer auch etliche Klaviere abge-
chafft um ſo beſſer was der Fiskus verlöre, ge-

wänne das Publikum.

Die deutſche Kriminalſtatiſtik, für welche das letzte
Bierteljahrsheft zur Statiſtik des Deutſchen Reichs eine vor
läufige Zuſammenſtellung für 1892 im Vergleich zu den
Vorjahren enthielt, weiſt eine Zunahme der wegen Vergehen
gegen Reichsgeſetze Verurteilten gegen das Vorjahr von
391064 auf 422 326 auf, unter denen ſich 16 488 jugend-
liche Perſonen im Alter von 12——18 Jahren befinden. Wegen
Vergehungen gegen das Strafgeſetzbuch wurden darunter
410 827 (381 816) Perſonen verurteilt, unter dieſen 46 328
Jugendliche. Die Zunahme erklärte ſich zum größten Teil
aus den ſchlechteren Erwerbsverhältniſſen, ſo die Zunahme
der Beſtrafungen wegen Diebſtahls von 97 933 auf 109 195,
wegen Unterſchlagung von 17 184 auf 18372, wegen Hehlerei
von 7766 auf 9141, wegen Betrugs von 18949 auf 20711,
wegen Urkundenfälſchung von 3856 auf 4265, Verletzung
fremden Gebrauchsrechts von 2150 auf 3137, wegen ein-
fachen Bankrotts von 648 auf 759. Ueberhaupt ſtieg die
Zahl der Verurteilungen bei Verbrechen und Vergehen gegen
Staat, öffentliche Ordnung und Religion von 61 994 auf
66391, gegen die Perſon von 149750 auf 157 927, gegen
das Vermögen von 177835 auf 196 437, bei den Verbrechen
und Vergehen im Amt von 1485 auf 1570. Wegen gefähr-
licher Körperverletzung wurden verurteilt 65669 gegen 61 896,
wegen einfacher Körperverletzung 22821 Perſonen gegen
21987, wegen Beleidigung 46458 gegen 44809. Die Zahl
wegen Mordes Verurteilten ſtieg von 88 auf 144, die Zahl
der Kindesmörderinnen von 148 auf 221. Die Zahl der
Verbrechen und Vergehen gegen die Sittlichkeit iſt von 7884
auf 8522 geſtiegen, wobei jedoch die ſchwerſten nur eine
geringe Zunahme zeigen, während die Beſtrafungen wegen
Kuppelei von 1958 auf 2481 geſtiegen ſind. Unter den
Verbrechen und Vergehen gegen Staat, öffentliche Ordnung
und Religion ſtehen obenan die Verletzungen der Wehrpflicht
mit 18 735 Verurteilungen gegen 17824, Hausfriedensbruch
mit 17524 gegen 17031, Gewalt und Drohung gegen
öffentliche Beamte mit 13985 gegen 13268. Wegen Ver-
gehen gegen das Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetz

traft gegen 92 im Vorjahr.ſind 269 Perſonen beſ

24) Das Drama von Rlelbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.

Nachdruck verboten.

„Das verſteht ſich,“ nickte Kilſig. „Gorby ſagt's jedem,
der es hören will, daß er den Thäter entdeckt und gefaßt
hat. Ha! Ha! Ha! Als ob's ſchon ſo ſicher wäre, daß
Fitzgerald der Mörder iſt!“

„Alſo halten auch Sie Fitzgerald nicht für ſchuldig fragte
Calton geſpannt.

„Darüber möchte ich mich einſtweilen noch nicht beſtimmt
äußern,“ ſagte Kilſig vorſichtig, „als ich Jhr Billet erhielt,
ſagte ich mir ſofort, es müſſe noch irgend einen Punkt geben,
der unklar ſei und zu deſſen Ermittelung Sie meiner be
dürfen. Da Sie nun die Verteidigung des Gefangenen
übernommen haben, darf ich wohl annehmen, daß die Auf
klärung dieſes Punktes im Intereſſe Jhres Klienten liegt,
und ſomit gebe ich Jhnen die Verſicherung daß ich alles
dran ſetzen werde, Jhre Erwartungen zu erfüllen, Herr

Calton.“ e„Schön,“ ſagte Calton befriedigt, „wir verſtehen uns, wie
faſſen Sie denn die Angelegenheit auf, Herr Kiſg d

„Nun, nach allem, was ich von Gorby und aus en
Zeitungen erfahren muß der Verſuch gemacht r
beweiſen, daß es nicht Herr Fitzgerald war, der, nachdem
er den Betrunkenen in den Wagen geſchafft und ſich entfernt
hatte, ſpäter dennoch zu Weiß einſtiegsn Sie wider alſo dafür ſein, daß mein Klient ein

e J J D rWo a meiner beſcheidenen Auffaſſung wäre dies die
einzige Möglichkeit einer wirkſamen Verteidigung iſſen.“

„Und dennoch will mein Klient nichts davon wiſſen.
„Hm, ſo muß er ſich ſchuldig fühlen
„Auch das iſt nicht der Fall.

ition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang BVölbergaſſe.

Die Steuererhöhung, ohne welche kein Finanzminiſter
in Jtalien die Finanzgeſchäfte des Staates glaubt über

Waſſer halten zu können, wird im italieniſchen Volke, wie
es ſcheint, auf energiſchen Widerſtand ſtoßen. Ein Vorſpiel
deſſen, worauf die italieniſchen Finanzkünſtler ſich mit neuen
Steuerprojekten gefaßt machen müſſen, entwickelte ſich am
Sonntag in Partinico. Daſelbſt kam es infolge von
ſtädtiſchen Steuererhöhungen zu bedenklichen Ruheſtörungen.
Die Manifeſtanten, deren Zahl ſich auf 4000 Perſonen,
darunter viele Frauen, belief riefen: „Hoch Savoyen!
Nieder mit den ſtädtiſchen Steuern!“ Sie benutzten den
Augenblick, in dem das in Palermo garniſonierende Bataillon
eine Schießübung hatte, um die Munizipalregiſter zu ver-
brennen es wurden 18 Schilderhäuſer in Brand geſteckt.
Nachdem das Bataillon zurückgekehrt war, wurde die Ruhe
wieder hergeſtellt. Aehnliche Erregungen herrſchten in be-
nachbarten Gemeinden, beſonders in Giardinelli. Da wer-
den ſie ſich die neue, ihnen vom Staate zugedachte Steuer-
plage auch nicht ſo ruhig gefallen laſſen.

Der Staatsbankrott iſt in Griechenland offiziell
erklärt worden. Der griechiſche Miniſterpräſident Trikupis
mußte ihn in einer jetzt von der „Politiſchen Korreſp.“ im
Wortlaut mitgeteilten Erklärung, die er im Laufe der Adreß-
debatte über die Stellungnahme des gegenwärtigen Kabinetts
zu den ſtaatsfinanziellen Schwierigkeiten abgegeben hat, ganz
unverblümt zugeben. Er erklärte

„Mit dem Augenblicke, wo der Staat fallit würde, muß er ſich
an die Gläubiger wenden und ihnen erklären, daß er ihnen ſo
viel geben werde, als er vermag, als nämlich die Kräfte des Lan-
des zu geben geſtatten, jedoch in Gold und nicht in wertloſen
Pavier Si Sie üherraſ J z ir Hinder-zapieren. Sind Sie überraſcht, zu ſehen, daß wir alle Hinder-
niſſe brechen, die wir auf der Bahn der Wiederherſtellung des
Staates finden All dieſe Hinderniſſe müſſen gebrochen werden,
damit wir unſeren Gläubigern ſagen können Wir ſind unglück
licherweiſe fallit worden. Die Regierung vom 3. Mai (Kabinett
Sotiropulos) hat die Glocke des Falliſſements geläutet. Nachdem
dies geſchehen, wollen wir nicht vor Jhnen mit Münzen ohne
Wert und mit Syndikaten erſcheinen, ſondern wir werden Jhnen
Anträge vorlegen, die eines ſich ſelbſt achtenden und ſeiner Miſſion
bewußten Volkes würdig ſind. Wenn die Gläubiger ſehen werden,
daß der Staat an ſie mit einer ſolchen Ueberzeugung herantritt,
werden ſie nicht nur eine Verſtändigung mit der Regierung wün
ſchen, ſondern die erſten ſein, um ihre Stimmen für die Wieder
herſtellung des Kredits von Griechenland zu erheben, und ſie
werden anerkennen, daß Griechenland der Unterſtützung im Un
glücke ebenſo würdig iſt, wie in Zeiten des Gedeihens.“

Die internationalen Staatsgläubiger werden dieſen Ver-
ſicherungen nicht viel Vertrauen entgegenbringen. Wenn
Griechenland nicht von innen heraus geſunden kann, wird
es nichts damit werden. Vorbedingung iſt, daß die leiten-
den Stagatsmänner den koſtſpieligen Großmachtskitzel fahren
laſſen.

Auch in den Vereinigten Staaten, wo ſich der
Bildung einer rein ſozialiſtiſchen Partei große Hinder-
niſſe entgegen ſtellen, macht unſere Bewegung ſtetig Fort-
ſchritte. Die Novemberwahlen des laufenden Jahres haben
überall ein Wachstum der ſozialiſtiſchen Stimmen ergeben,
eine Thatſache, die um ſo ſchwerer ins Gewicht fällt, als

„Aber wenn er ſeinen Hals retten will, bleibt ihm kein
anderer Ausweg, er muß ein Alibi beweiſen.“

„Das iſt's ja eben, er ſcheint nicht Willens, ſeinen Hals
zu retten.“

„Dann bin ich mit meiner Weisheit zu Ende,“ ſagte Kilſig
ruhig.

„Jch will Jhnen die Sache erläntern, Herr Kilſig. Herr
Fitzgerald ſteift ſich darauf, nicht bekennen zu wollen wo
er an jenem kritiſchen Abend war, er will aus Zartgefühl
ſchweigen.“

„Ah ſo, es handelt ſich um eine Frau?“
„Nicht in dem Sinne, wie Sie denken,“ ſagte Calton

haſtig, „auch ich war anfänglich dieſer Anſicht, aber ich weiß
es jetzt beſſer. Fitzgerald war bei einer Sterbe den, welche
ihm eine Mitteilung zu machen hatte.“

„Und worauf bezog ſich dieſe Mitteilung
„Das vermag ich Jhnen leider nicht zu ſagen, ich weiß

nur, daß es etwas ſehr Wichtiges geweſen ſein muß. Die
ſterbende Frau hat eilig nach ihm geſchickt, er leiſtete der
Aufforderung ſofort Folge und hat die Zeit von ein Uhr
bis gegen zwei Uhr an dem Sterbelager verbracht.“

„Demnach iſt er's nicht geweſen, der zu Weiß in die
Droſchke ſtieg

„Nein, aber er weigert ſich ſtandhaft, anzugeben, wo er
geweſen iſt. Jch war heute in ſeiner Wohnung, und dort
fand ich dieſen halbverbrannten Brief, welcher ihn aufforderte,
die Sterbende zu beſuchen.“

Damit reichte Calton dem Detektive das Brieffragment.
Kilſig prüfte dasſelbe aufmerkſam und ſagte dann

„Das Datum ſtimmt, der Brief iſt am 26. Juli geſchrieben,
und Weiß wurde in der erſten Stunde des 27. ermordet.
So wäre alſo Herr Fitzgerald nach Torrak gegangen ſchloß
Kilſig zweifelnd.

„Wo denken Sie hin?“ rief Calton lebhaft, „er hatte ja

die beiſpielloſe Geſchäftskriſis den Arbeiterorganiſationen eine
J J„,à G, „à,
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große Zahl ihrer Mitglieder dem Orden der Arbeits
ritter allein 70 000 in den letzten 12 Monaten entzogen

hat. Jn der Stadt NewYork hatten wir diesmal 8204
ſozialdemokratiſche Stimmen gegen 5045 im vorigen Jahre.
Und das iſt ungefähr das Verhältnis auch in anderen
Orten und Staaten. Groß ſind die Zahlen ja nicht, doch
es iſt Fortſchritt und aller Anfang iſt ſchwer.

Dentſcher Reichstag.
18. Sitzung vom 12. Dezember, nachmittags 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Frhr. v. Mar-
ſchall, v. Berlepſch u. a.
Zunächſt wird ein ſchleuniger Antrag Auer und Genoſſen

(ſoz.) auf Einſtellung eines gegen den Abg. Dr. Sigl (wild) in
München ſchwebenden Strafverfahrens debattelos angenommen.

Sodann tritt das Haus in die zweite Beratung der Handels-
verträge mit Spanien, Rumänien und Serbien.

Die Kommiſſion Berichterſtatter Abg. Dr. Paaſche natl.)
beantragt, den Verträgen die verfaſſungsmäßige Genehmigung zu
erteilen.

Auf Antrag des Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.) wird zu
nächſt der Vertrag mit Rumänien zur Debatte geſtellt.

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.): Wir haben in dem
Bericht zu unſerem Bedauern die Anſichten der Minorität gar
nicht vertreten gefunden. Der Bericht enthält in ſeinem allgemeinen
Teil nichts als die Ausführungen des Staatsſekretärs und die-
jenigen des Berichterſtatters. Man geht bei dem Bericht von dem
gegenwärtigen Zuſtande aus und vergißt dabei, daß der heutige
Zuſtand ein proviſoriſcher iſt und daß ein großer Teil der Mit
glieder des Hauſes ſich verpflichtet hat, in keine Herabminderung
der Zölle zu willigen. Jnwieweit ſolche Verſprechungen berechtigt
ſind, darüber kann man ja ſtreiten, wir baben jedenfalls alle Ver
anlaſſung, uns in Zukunft die Leute genauer anzuſehen, die ſie
abgeben. Beifall rechts. Man hat uns vorgeworfen, daß wir
keine Beweiſe erbracht hätten für unſere Behauptung, daß die
Landwirtſchaft geſchädigt wird, und man hat uns die Handels-
bilanz entgegengehalten. Man wird aber doch necht beſtreiten
können, daß die Getreidezölle den Zweck haben, den Preis im Jn-
lande auf einer gewiſſen Höhe zu halten. In der Landwirtſchaft
geht auch die allgemeine Meinung dahin, daß die Handelsverträge
ihr ſchaden. Es ſteht da auch die größte politiſche Autorität die
wir augenblicklich in Deutſchland noch haben, auf ihrer Seite.
Es lag auch kein Grund vor, die Landwirtſchaft in dieſer Weiſe
zu ſchädigen. Man hätte auch Verträge ſchließen können, ohne
die Getreidezölle herabzuſetzen. Es iſt ja bekannt, daß die öſter
reichiſchen Unterhändler den unſrigen überlegen waren. Wir ver-
langen daher, daß die Regierung der Landwirtſchaft nun auf dem
Gebiete der Währungsfrage entgegenkommt. Der rumäniſche Ver
trag wird dem ruſſiſchen Getreide einfach den Weg nach Deutſch
land öffnen. Es führt ja dieſelbe Waſſferſtraße zu uns. Jnwie-
weit dieſer Umſtand die Preisbildung bei uns beeinfluſſen kann,
kann ich hier nicht erörtern, der Präſident geſtattet das hier nicht.
Jedenfalls ſehen wir in dieſen Verträgen eine Schädigung der
Handelsverträge. Man befürchtet dabei, daß die Annahme des
rumäniſchen Vertrages die Ablehnung des ruſſiſchen um ſo ſchwerer
machen würde. (Sehr richtig! rechts Eine Ablehnung des
ruſſiſchen Vertrages würde eine Spitze gegen Rußland bedeuten.
Wir ſind nicht geſonnen, dem Vertrage mit Rumänien zuzuſtimmen.

(Beifall rechts. eStaatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Wären die letzten Aus-
führungen des Vorredners richtig, ſo müßten alle die Herren von
der Rechten, die ſeinerzeit für den öſterreichiſchen Vertrag geſtimmt
haben, auch für den rumäniſchen ſtimmen. Sie ſind aber nicht
richtig. Ein Vertrag, der nicht exiſtiert und den man nicht kennt,
kann man nicht als Schreckmittel benutzen. Es behält jeder be-
züglich des ruſſiſchen Vertrags freie Hand. Die Herren auf der

kaum eine Stunde zu ſeiner Verfügung und in einer Stunde
kann man nicht nach Torrak hin- und zurückgehen, ganz ab-
geſehen von der Unterredung mit der Sterbenden. Wie der
Kutſcher Royſton erklärt hat, befand ſich Fitzgerald um ein
Uhr in der Ruſſelſtraße, und die Hauswirtin hat ausgeſagt,
daß er um zwei Uhr ſeine Wohnung betrat.“

„Wann und wo erhielt Herr Fitzgerald dieſen Brief?“
„Der Brief war kurz vor zwölf Uhr im Melbourner Klub

für ihn abgegeben; wie der Kellner Braun im Klub mir
ſagte, ſah die Dirne, welche den Brief brachte, höchſt dis-
reputierlich aus. Hier der Brief beſagt, die Ueberbringerin
werde an der Ecke der Burkeſtraße und einer anderen Straße,
deren Namen leider nicht mehr vorhanden iſt, auf ihn warten,
und da Fitzgerald, nachdem er Weiß in den Wagen geſchafft,
nach Ausſage des Kutſchers die Ruſſelſtraße hinabgegangen
iſt, gehe ich wohl nicht fehl, wenn ich behaupte, daß das
Mädchen an der Ecke der Burke- und Ruſſelſtraße auf ihn
wartete Jetzt handelt ſich's alſo zunächſt darum, zu ermitteln,
wer die Dirne war, die den Brief brachte.“

„Das wird nicht leicht ſein, wenn der Brief nicht von
Torrak kam

„Na, ich bin kein Detektive von Profeſſion, aber ich habe
mir doch geſagt, daß das Briefpapier aller Wahrſcheinlichkeit
nach aus einem Diebſtahl herſtammt fiel Calton dem
anderen ſpöttiſch ins Wort.

„Wahrhaftig, Sie haben recht; ich Thor, daß ich daran
nicht gedacht habe,“ rief Kilſig, ſich vor die Stirn ſchlagend.
„Und eben beſinne ich mich, vor etlichen Monaten fand ein
großer Einbruchsdiebſtahl in der Villa Talbot in Torrak
ſtatt und

„Viktoria, wieder um einen Schritt näher,“ triumphierte
Calton. „Villa Talbot, ſo heißt die Adreſſe hier auf dem
Brief, und es kann gar kein Zweifel darüber beſtehen, daß



Rechten glauben, wenn ſie die Not der Landwirtſchaft recht warm
childern, ſo haben ſie St igende Argumente gegen den rumäniſchenzertrag beigebracht. Sie vergeſſen die Jnduſtrie, und daß durch

die Ablehnung des Vertrages 60-70000 Arbeiter brotlos gemacht
würden. Widerſpruch rechts. Rufe: Tabakſteuer.) Man ſollte
doch die Taube nehmen, die man in der Hand hat, als den Sper-
ling des ruſſiſchen Handelsvertrages, den noch kein Menſch ge-
ſehen hat. Man muß in der Handelspolitik den rechten Zeitpunkt
wahrnehmen. Thut man dies nicht, ſo iſt ſpäter ein Vertrag nur
durch ſchwere Konzeſſionen zu erreichen, und ein Zollkrieg iſt doch
im günſtigſten Falle nur ein notwendiges Uebel. Daß wir im
Notfalle nicht davor zurückſchrecken, haben wir gezeigt. Was über
die Notlage der Landwirtſchaft geſagt wird, beruht auch zum Teil
auf unrichtigen Jnformationen. Nicht wir allein leiden unter der
Kalamität, ſondern auch andere Länder, vor allem diejenigen, die
Getreide exportieren. Bei uns hat ſich ja auch der Jmport unter
Geltung der Handelsverträge erheblich herabgemindert. Dies
ſcheint der Bund der Landwirte ſelbſt nicht gewußt zu haben, als
er ſeine Agitationen einleitete. Heiterkeit links.) Er wußte ja
auch nicht, daß Rumänien die reine Goldwährung beſitzt. Daß
ruſſiſches Getreide über Rumänien bei uns eingeführt wird, iſt nicht
u befürchten. Es ſchützt uns davor der Apparat von Beamten,
en wir extra zu dem Zwecke dort ſtationiert haben und der ſehr

gut funktioniert. Jch habe auch das Vertrauen zu der Intelligenz
der deutſchen Landwirte, daß ſie das einſehen werden. Lehnen
Sie den Vertrag ab, ſo gelangen wir in einen Zollkrieg mit Ru-
mänien, und das würde einen jährlichen Verluſt von 120-130
Millionen Mark deutſcher Arbeit bedeuten. (Sehr richtig! links).
Wir laſſen uns jedenfalls in unſerem Vorgehen nicht beirren, auch
nicht durch die Vorwürfe, daß wir uns auf Freiſinnige und Sozial-
demokraten ſtützen müſſen und daß wir eine Aera der Freihandels-
politik einleiten. Wir wiſſen, daß wir uns die Schutzzollpolitik
geſichert haben und daß uns nichts ferner lag, als die Rückkehr
zur Freihandelspolitik. Berückſichtigen Sie die Geſamtheit des
deutſchen Handels und bewahren Sie uns vor einem Beſchluß,
der das Vaterland ſchwer zu ſchädigen geeignet wäre.

Berichterſtatter Abg. Dr. Paaſche (natl.) verwahrt ſich gegen
den Vorwurf, die Gründe der Minorität der Kommiſſion nicht
rer berückſichtigt zu haben. Bei der Kürze der Zeit ſei es

er Minorität überlaſſen worden, ihre Gründe im Hauſe vorzu-
tragen. Er müſſe ferner betonen, daß die Landwirte über die
Tragweite der Verträge durch Agitatoren irregeleitet worden ſeien.
Es habe ſich herausgeſtellt, daß ſelbſt Mitglieder der Kommiſſion
hen die herrſchenden Handelsverhältniſſe nicht orientiert geweſen
eien.
Abg. v. Staudy (Ekonſ.) betont demgegenüber, daß bisher jeder

Kommiſſionsbericht auch die Anſichten der Minorität angeführt
habe. Jn dem Bericht ſeien ferner Zahlen angegeben, die mit
denen der rumäniſchen Statiſtik nicht übereinſtimmten.

Abg. Dr. Hammacher (natl.): Die Herren von der Minorität
der Kommiſſion haben in derſelben zunächſt eingewilligt, ihre An
ſichten in einem eigenen Bericht zu vertreten. Sie haben aber
nachträglich darauf verzichtet und ſich vorbehalten, ihren Stand-
punkt im Plenum vorzulegen. Den Herichterſtatter trifft alſo
kein Vorwurf. Die Differenz zwiſchen den Ziffern des Berichts
und denen der rumäniſchen Statiſtik erklärt ſich wohl daraus, daß
ſich beide auf ſich nicht genau deckende Zeiträume beziehen.

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall beſtätigt letztere Anſicht.
Abg. Frhr. v. Hammerſtein (konſ.) erklärt, die Minorität ſei

wegen der Dauer der Kommiſſionsverhandlungen außer ſtande ge
weſen, ihre Anſchauungen in einem beſonderen Bericht zu for-
mulieren.

Abg. Dr. Schädler (Zentrum): Wir haben bei dieſem Ver-
trage vor allem mit Strömungen zu thun, die auf, wie man ſagt,
falſchen Vorausſetzungen beruhen. Es iſt von dem Staatsſekretär
darauf hingewieſen worden, daß die Notlage der Landwirtſchaft
die Grundlage der Agitationen bietet. Jch glaube aber, unſere
Landwirte ſind intelligent genug, daß unſere Landwirte ſehr wohl
unterſcheiden können, was ihnen gut iſt und was nicht. Ein großer
Teil meiner Freunde iſt der Meinung, daß die Lage der Landwirtſchaft durch den vorliegenden Kertrag verſchlechtert werden
würde. Beifall rechts.) Jch werde daher mit einem Teil meiner
Parteigenoſſen gegen den Vertrag ſtimmen, zumal wir dieſem Ver
trag die gleiche politiſche Bedeutung nicht zuerkennen können, wie
dem öſterreichiſchen. Wir ſind damit keineswegs Gegner jedes
Handelsvertrages, aber wir bringen auf dieſem Gebiete der Regie
rung auch keineswegs volles Vertrauen entgegen. Wir müſſen
beachten, daß Deutſchland kein rein induſtrieller Staat iſt, und
gerade deshalb müſſen wir alles vermeiden, was geeignet ſein kann,
die Lage der Landwirtſchaft zu verſchlechtern. Daß dies durch die
Getreideeinfuhr aus Rumänien der Fall ſein kann, ſcheinen mir
die Ziffern über den Jmport von rumäniſchem Getreide nach
Deutſchland zur Genüge zu beweiſen. Iſt doch dieſer Jmport er
heblicher als der aus OeſterreichUngarn. Das ſcheint mir die
Annahme zu beſtätigen, daß auch ruſſiſches Getreide über Ru-
mänien zu uns gelangt. Das würde ſich aber noch erheblich
ſteigern, wenn der ermäßigte Zollſatz auf 10 Jahre feſtgelegt
werden ſollte. Selbſt die beſte Kontrolle könnte uns dagegen nicht
ſchützen. Man kann eben nicht das Getreide unter Polizeiauf-
ſicht mähen und auf Lägern halten. In erſter Linie würden unter
der rumäniſchen Einfuhr zu leiden haben die bayeriſchen Bauern
rechts und links der Donau. Man iſt auch in deren Kreiſen der
feſten Anſicht, daß die Zuſtimmung zu dem rumäniſchen Vertrage
auch die zu dem ruſſiſchen nach ſich ziehen müſſe. Man weiß auch,
daß nicht einmal alle Zweige der Induſtrie mit den ihnen in dem
Vertrage gemachten Zugeſtändniſſen zufrieden ſind. Auch wir
haben ein Herz für die Jnduſtriearbeiter, aber wir verlangen doch
auch, daß man ein Herz hat für die Bauern. Die Anführungen
des Staatsſekretärs über die Rückwirkungen der Ablehnung auf

das Schreiben aus dem Chineſenviertel ſtammt dort wohnen
alle Hehler und Diebe.“

„Das weiß Gott es iſt der Schlupfwinkel des ver-
rufenſten Geſindels in gauz Melbourne,“ nickte Kilſig; „ich
kenne die Gegend und ihre Bewohner genauer, als mir
lieb iſt.“

„So wird es Jhnen alſo keine Schwierigkeiten machen,
mich in jenem Viertel einzuführen?“ fragte Calton haſtig.

„Nicht die mindeſte,“ ſagte der Detektive lächelnd, „um
ſo weniger, als ich zufällig jenen Einbruchsdiebſtahl in der
Villa Talbot zu „bearbeiten“ hatte, wie unſer Kunſtausdruck
heißt. Bei jener Affaire waren vier Mann beteiligt7 ſie
bargen ihre Beute in dem verrufenſten Loch des ganzen
Chineſenviertels, bei der „Mutter Schnauzbart“ in der kleinen
Burkeſtraße; dieſe „Mutter Schnauzbart“ iſt, nebenbei be
merkt, ein Satan von einem Weibsbilde. Wenn übrigens
Herr Fitzgerald in ſeinem eleganten Anzug in jener Gaſſe
aufgetaucht iſt, entſtand ſicherlich ein Aufruhr unter dem
Geſindel; ich wundere mich nur, daß er ſich dorthin ge-
wagt hat.“

„Sie vergeſſen, daß die Dirne, welche den Brief für ihn
abgab, auf ihn wartete, um ihn zu geleiten,“ fiel Cälton
dem Detektive ins Wort.

„Ganz recht; das erklärt die Sache,“ ſagte Kilſig be-
friedigt, „aber, wie iſt mir denn ſetzte er dann lebhafter
hinzu, „ſprachen Sie nicht von einer ſterbenden Frau, Herr
Calton? Vor etwa vier Wochen iſt eine Frau in jenem
verrufenen Loch geſtorben.“

„Jn der That? Wer war's denn forſchte Calton, haſtig
ſeinen Ueberrock anziehend.

„Eine Verwandte von „Mutter Schnauzbart“, ſo weit ich
mich deſſen erinnere genau weiß ich's freilich nicht.“

(Fortſetzung folgt.)

v——W-V-2

die Arbeiterverhältniſſe könnten doch im Lande leicht als dema
ogiſch angeſehen werden. Beifalls rechts.) Wir wehren uns im
e unſerer Landwirtſchaft gegen dieſen Vertrag. Beifall

rechts.
Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.); Der Vorredner meinte, die

bayeriſchen Bauern würden durch den Vertrag am meiſten ge
ſchädigt werden. Nun iſt es aber bekannt, daß das rumäniſche
Getreide faſt ausſchließlich auf dem Seewege über die Nordſee-
häfen und nicht auf der Jan zu uns gelangt. Damit ſind
auch die Befürchtungen hinfällig, daß ruſſiſches Getreide über
Rumänien zu uns gelangen könnte. Daß wir aber in Zukunft
mit rumäniſchem Getreide überſchwemmt werden könnten, haben
wir ſicher nicht zu befürchten, denn heute ſchon abſorbiert Eng
land 90 Prozent des geſamten rumäniſchen Getreideexports, und
in Zukunft wird ſich Englands Bedarf ſicher noch ſteigern. Daß
aber ruſſiſches Getreide über Rumänien zu uns gelange, das zu
verhüten, liegt ſchon im eigenen Jntereſſe Rumäniens. Und darin
timme ich dem Staatsſekretär vollkommen bei, daß die Annahme
ieſes Vertrages nicht zu der des ruſſiſchen verpflichtet. Jch

würde dem Vertrage mit Rußland wenigſtens nicht zuſtimmenkönnen, wenn der Landwirtſchaft entſprechende Kbngeſſronen ge

macht würden. Für unſere Jnduſtrie würde die Ablehnung des
Vertrages mit Rumänien von unabſehbaren Folgen ſein. Das
ſollte man doch bei den Agitationen des Bundes der Landwirte
nicht aus dem Auge laſſen. Die Vorteile der Induſtrie wirken
doch immer auf die Landwirtſchaft zurück, deren Hauptkonſument
eben der Jnduſtriearbeiter iſt. (Sehr richtig! links.) Eine Ab-
lehnung des Antrages würde nur den Sozialdemokraten in die
Vſeu arbeiten. und dazu will ich meine Hand nicht bieten.
(Beifall.

Abg. Graf Mirbach (Ekonſ.): Jch freue mich ſehr über die
Stellungnahme des Vorredners gegenüber dem ruſſiſchen Handels
vertrage und möchte nur wünſchen, daß die Konzeſſionen für die
Landwirtſchaft auch genügende ſein werden. Dann wird man
auch uns nicht unverſöhnlich finden. Wenn auf die große Zahl
von Arbeiterentlaſſungen infolge einer wen des Vertrages
hingewieſen wird, ſo muß ich doch betonen, daß im anderen Falle
eine erheblich größere Zahl von ländlichen Arbeitern brotlos würde.
Widerſpruch links.) Durch unſere Stellungnahme für das jetzt

geltende Proviſorium haben wir uns in keiner Weiſe zur An-
nahme dieſes Vertrages verbunden. Wir haben nie ein Hehl
daraus gemacht, daß wir die Aufrechterhaltung des Fünfmark-
zolles für die Grundlage eines ſolchen Vertrages halten. Der
Staatsſekretär wirft uns vor, wir hätten keine Kenntnis davon,
daß Rumänien reine Goldwährung habe. Wir haben dieſe
Kenntnis, wir wiſſen aber andererſeits, daß in Rumänien ein
ziemlich hohes Goldagio beſteht. Solchen Ländern gegenüber hat
man doch Anlaß vorſichtig zu ſein. Es war alſo gewiß nicht
angebracht, uns deshalb vielleicht aus alter Gewohnheit in
Anklagezuſtand zu verſetzen. Heiterkeit. Daß wir vor einem
wichtigen Beſchluſſe ſtehen, zeigt die gute Beſetzung des Hauſes.
Man fühlt eben, daß die Entwickelung uns in ähnliche Verhält-
niſſe drängt, wie wir ſie in England haben, wo die Landwirt-
ſchaft faſt vernichtet iſt. Soll die Landwirtſchaft beſtehen, ſo
muß der Preis ihrer Produkte ſich auf einem gewiſſen Niveau
halten. Wir bedenken aber nicht bloß die Landwirtſchaft, ſondern
auch die Finanzverhältniſſe des Reiches. Wir geben hier wieder
einen Teil von ſicheren Einnahmen preis, die bisher das Ausland
faſt ausſchließlich getragen hat. (Sehr richtig! rechts).

Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.) ſpricht für den rumäniſchen
Vertrag und ſchließt mit Ausdruck der Ueberzeugung, daß die Re
gierung beim Feſthalten ihres Standpunktes gegenüber der
agrariſchen Oppoſition nicht bloß die kleinen Handelsverträge,
den auch den etwaigen deutſchruſſiſchen Vertrag durchſetzen
werde.

Abg. Hilpert (bayr. Bauernbündler) lehnt den Vertrag im
Anſchluß an die Ausführungen des Zentrumsredners Schädler ab.

Abg. Buddeberg (freiſ. Volksp.) fordert den Abſchluß des
Vertrages im Intereſſe der ſächſiſchen Induſtrie und der von ihr
beſchäftigten Arbeiterſchaft.

Hierauf wird die Debatte bis Mittwoch vertagt.

Zur Arbeiterbewegnng.

Bei der am Montag in München ſtattgefundenen
Wahl der Arbeitgeberbeiſitzer zum Gewerbegericht ſiegte die Liſte
der ſozialdemokratiſchen Kandidaten. Nur wenige Stimmen wurden
für die Liſte des Gewerbevereins abgegeben.

Bei den Gemeinderats- Wahlen in Loſchwitz bei
Dresden brachten unſere Genoſſen zwei ihrer Kandidaten
durch. Die Ordnungsparteien ſind erſtaunt und erſchreckt über

Stimmungszuwachs unſerer Partei ſeit den letzten
Wahlen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 13. Dezember.

StadtverordnetenSitzung vom 11. Dezember. Vorſitzender
Stadtverordneten Vorſteher Gneiſt. Nach erfolgter Verleſung
und Genehmigung des Protokolls der Verhandlungen letzter
Sitzung wird in die Beratung der TagesOrdnung eingetreten.

1. Jnfolge des trockenen Sommers ſind die für die täglich drei-
malige t der neu abgerammten Pflaſterungen im Etat
ausgeſetzten 1000 M. aufgebraucht und hat ſich eine Meachbewilli-

ung von 500 M. für notwendig erwieſen. Dieſelbe erfolgt. Ref.
Stadtv. Apelt.

2. Der Antrag des Magiſtrats: 1. Die Zahl der Magiſtrats
mitglieder vom 1. April k. J. um die Stellen je eines beſoldeten

Der Freiheit Morgen 1831.*)
Von Platen.

Es führt die Freiheit ihren gold'nen Morgen
Im Strahlenglanz herbei

Im Finſtern, ſagſt Du, ſchlich ſie lang verborgenas war die Sduld der Tyrannei!

Wer ſpräche laut, wenn 's ein Deſpot verwehret,
Der allen ſchließt den Mund
Selbſt Chriſti Wort, das alle Welt verehret,
War lang nur ein geheimer Bund.

Nicht Böſe bloß verbergen ihre Thaten,
Auch Tugend hüllt ſie ein:
Das Vaterland auf offenem Markt verraten,
Weint ſeine Thräne ganz allein!

Den Herrſcher, ſagſt Du, ſoll ein Szepter zieren,
Das unumſchränkt befiehlt,
Als ſtänd', cin Menſch, er Fwiſchen wilden Tieren,
Nach denen ſeine Flinte zielt.

Du willſt der Rede ſetzen ihre Schranke,
Einkerkern Schrift und Wort
Umſonſt! Es wälz ſich jeder Blutgedanke
Bacchantiſch und unſterblich fort!

Umſonſt, Verſtockter, tadelſt Tu das Neue,
Allmächtig herrſcht die Zeit
Zwar eine ſchöne Tugend iſt die Treue,Voch ſchöner iſt Gerechtigkeit!

Dieſes Gedicht fehlt in allen Sammlungen, ſelbſt in der
Cottaſchen Ausgabe ſeiner Geſamtwerke von Gödecke.

Kleines Fenilleton.
Ein ergötzliches Geſchichtchen wird aus Malè (Sulzthal)

erzählt. Bekanntlich brannte vor einiger Zeit das dortige Kapuziner
kloſter ab, und die Patres e nun daran, durch Sammlungen
das für den Neubau eines Kloſters nötige Geld zuſammenzubringen.

und eines unbeſoldeten Stadtrats zu vermehren; 2. die neu zu er
richtende beſoldete Stadtratsſtelle mit einem An angggebgl von

zum4500 M., welches von 4 r 4 Jahren um je 500
wird daHöchſtgehalt von 6000 M. ſteigen ſoll. zu beſolden,

hingehend erledigt, daß beide Anſtellungen genehmigt werden.
Das gehgit des beſoldeten Stadtrats wird auf anfänglich
3600 M. feſtgeſetzt, das vom 1. April 1895 durch eine Zulage von
400 M., ferner von 3 zu 3 Jahren durch eine ſolche von 500 M
bis zum Höchſtgehalt von 6000 M. geſteigert werden ſoll. Ref.
Stadtv. Steckner ſchildert die vom Magiſtrat gegebene Dar
legung der Verhältniſſe ſehr ausführlich, wonach beſonders die
Zunahme der juriſtiſchen Arbeiten die Errichtung der bisherigen

Hilfsarbeiterſtelle r Te habe, welche aber auf die Dauer nicht
gut aufrecht erhalten werden könne, da es notwendig erſcheine,
eine tüchtige, gut eingearbeitete Kraft an dieſer Stelle zu beſitzen.
Eine ſolche Arbeitskraft ſei der er Hilfsarbeiter des Stadt-
ſyndikus Hr. Aſſeſſor Winter, deſſen Urlaub vom Staatsdienſte
aber am 31. Dezember d. J. ablaufe. Fraglich ſei es jedoch, ob
eder der Urlaub vom Juſtizminiſterium erneuert werden
würde. Es würde ein Perſonenwechſel hier nicht vorteilhaft ſein.
Ein Uebelſtand ſei es auch, daß Hr. Winter als Hilfsarbeiter nicht
in der Lage iſt, im Magiſtratskollegium ſeine Anſichten vertreten
z können, da er nicht Mitglied desſelben ſei. Der Magiſtrat iſt

inſichtlich der Gehaltsfrage der Anſicht, daß bei der Bedeutung
der Stadt und den Anſprüchen an das Leben, die nun einmal
geſtellt würden, das Maximum von 6000 M. den Verhältniſſen
entſpricht. Die Finanzkommiſſion ſchließt ſich den In
des Magiſtrats an, überläßt aber die Entſcheidung hinſichtlich
der unbeſoldeten Stadtratsſtellg dem Ermeſſen der Verſammlung.
Stadtv. Friedrich betont vvraus ſeine perſönliche Wertſchätzung
des Herrn Aſſeneg Winter als eine tüchtige hre welche
auf vielſeitigſte Weiſe verwendet würde, warnt aber davor, in
jetziger trüber wirtſchaftlicher Lage eine neue beſoldete Stelle zu
ſchaffen, und weiſt auf die gegenwärtige hochgeſpannte Thätigkeit
der Gerichte und Gerichtsvollzieher hin, die mit Prozeſſen, Zwongs-
verſteigerungen, Subhaſtationen u. dergl. im Uebermaß beſchäftigtind. Es werde für ſehr viele recht wer und immer ſchwerer,

ſich bei ſolchen Zeiten über Waſſer zu halten, deſto notwendiger
ei es, mit der Errichtung neuer Aemter zurückzuhalten. ie
rbeitslaſt mancher Aemter würde ſich mindern, wenn die Herren

ſchon um 8 Uhr auf dem Amte wären; die Arbeiten zu Hauſe
in der Wohnung ſeien zu kontrollieren; die Anweſenheit der
erſten Beamten würde auch einen guten Einfluß auf das Büreau-
perſonal ausüben. Es ſei nun durch Regelung der Gehaltsver
hältniſſe auch der Unterbeamten ein Ausgleich mit den Preis-
verhältniſſen geſchaffen und erſcheine es notwendig, nun eine
Stetigkeit eintreten zu laſſen. Herr Winter dürfte als unbeſoldeter
Aſſeſſor wohl noch lange auf eine ſtaatliche Anſtellung warten
müſſen. Auch das Alter desſelben von ca. 30 Jahren laſſe den-
ſelben noch zu jung für ein ſolches hochbeſoldetes Amt erſcheinen;
es würde vorteilhaft ſein, wenn ſeinerſeits für dasſelbe noch Er-

geſammelt würden. Redner erklärt ſich eventuell, da
Herr Winter eine thatſächlich gute, eingearbeitete Kraft ſei, bereit,
für eine erneute Zulage zu ſtimmen. Für das Gehalt von 6000
Mark aber würde man ein paar Aſſeſſoren haben können. Ober-
rei Staude proteſtiert gegen den Vorwurf des Vor-
redners, die Schuldigkeit im Amte nicht gethan zu haben und
nimmt auch die anderen Magiſtratsmitglieder in Schutz. Er,
Redner, verkenne die wirtſchaftliche Lage nicht, der e
auch überall, wo es angängig iſt, zu ſparen. Die ſozialpolitiſchen
Geſetze, die Arbeiter-Verſicherungen und das Gewerbegericht ver
anlaſſen eine große Arbeitslaſt. Ueber die Gehaltshöhe kann
ja die Verſammlung beſtimmen. Es ſtehe zu befürchten, daß
Herr Winter, der im Juſtizminiſterium infolge ſeiner Befähigung
ein gut angeſchriebener Beam'er iſt, keinen neuen Urlaub, aber
womöglich eine Richterſtelle erhalte. Bezüglich des unbe-
ſoldeten Stadtrats ſtellt der Redner anheim, zu beſchließen
nach Gutdünken. Es werde aber überall ſo gehandhabt, daß
ſtets eine unbeſoldete Stadtratsſtelle im Kollegium mehr ſei,
als beſoldete vertreten ſind. Stadtv. Herzfeld ſchildert,
wie nach der Städteordnung früher alle Aemter in der Stadtver
waltung unbeſoldete waren die aber infolge der Häufung von
Acbeiten nicht mehr als Nebenbeſchäftigung betrachtet werden
konnten und infolgedeſſen an ſtändig dieſe Arbeiten ausführende
Perſonen gegen Beſoldung übertragen werden mußten. Redner
erklärt ſich gegen den unbeſoldeten Stadtrat, zumal garnicht ein
mal Platz für einen 17. Herrn da ſei. (Auf den Zuruf: Neuer
Saal, wird der Zweifel geäußert, ob auch dort Platz ſein werde.)

Redner meint ferner: Wir hätten vielleicht keine Vorlage über
Anſtellung eines beſoldeten Stadtrats bekommen, wenn es ſich
nicht um den Herrn Winter gehandelt hätte, der eine ſehr an
erkennenswerte Arbeitskraft auf dem ſozialpolitiſchen Gebiete ſei.
Nicht um eine juriſtiſche Arbeitsſtelle handelt es ſich, ſondern um
Herrn Aſſeſſor Winter. Wegen des Urlaubs braucht man jetzt
nicht beſorgt zu ſein. Schließlich erklärt ſich Redner für Errich-
tung der beſoldeten Stadtratsſtelle, ein leerer Stuhl findet ſich
am Magiſtratstiſch immer es erwachſen wenigſtens keine An
ſchaffungskoſten weiter. Stadtv. Hüllmann iſt für Feſtſetzung
einer neuen Stelle. Aſſeſſor W. könne übrigens noch eher ver-
loren gehen, wenn er Stadtrat wird und als Redner öfter in den
Zeitungen erwähnt wird, wodurch andere Städte auf ihn auf
merkſam gemacht würden. Stadtv. Dittenberger iſt für Ab-
lehnung der unbeſoldeten und für Errichtung der beſoldeten Stelle, weil
die Arbeiten dauernde bleiben werden. Stadtv. Friedrich
will keine Vorwürfe dem Magiſtrat gemacht, ſondern nur die
Wünſche in entſchiedener Form ausgeſprochen yaben, daß bei
jetziger Zeit die Herren ihre Arbeitskraft noch mehr als bisher
der Stadt zur Verfügung ſtellen möchten. Gerade die Arbeits
kraft des Herrn Oberbürgermeiſter wiſſe er ſehr zu ſchätzen.

In Male ſelbſt thaten ſi die milden Hände, da das Gerücht
u das Kloſter werde nach Rabbi verlegt, nur ſehr ſpärlich auf.

arob große Entrüſtung bei den braunen Brüdern. Am nächſten
Sonntag beſtieg zu Rabbi ein wortmächtiger Kapuziner die Kanzel
und donnerte gegen die ſündige Gemeinde Malè. Nachdem er
ger W des Himmels den verdorbenen, ſittenloſen, hart-
herzigen Bewohnern J ließ er die Prophezeiung los,
Maléè werde einſt zur Strafe in einen See verwandelt werden,
einen Haus und Hof, Mann und Maus verſchlingenden großen
See. Jn Malè darob ad großer Schrecken und allgemeine
Buße! Unterdeſſen kam der Winter, und der Froſt zwickte auch
den braunen Brüdern trotz der dicken Kutten die Glieder. Sie
wurden ausgeſchickt, Holz zu ſammeln, und auch der Gemeinderat
von Rabbi wurde um einen Holzbeitrag angegangen. Der gab
ihnen denn den denkwürdigen Beſcheid: Sie (die Bürger) könnten
der Bitte nicht nachkommen, da ſie freundnachbarlich der Gemeinde
Mals alles übrige Holz abgetreten, damit dieſe, falls der große
See entſtünde, de zum Bau der Schiffe das nötige Holz hätte!Darob lange Geſichter auf Seiten der Patres, die nun einſtweilen

in Malé frierend abwarten, „bis der große See kommt“.
Ein großer Skandal hat vor kurzer Zeit in Turin Aufſehen

erregt; namentlich weil ſich ſelber im Kreiſe der Kleriſei zugetragen.
Ein ſterbender Prälat hat den Domherrn Chinſo zum Verwalter
und Schatzmeiſter eines Vermögens von 800 000 Lire eingeſetzt,
mit der Beſtimmung, daß das Geld nach dem Tode Chinſos der
Kirche zufallen muß. Der gute Domherr dachte aber ger anders;denn kaum, daß er ſich in dem Beſitze der „fetten“ Erbſchaft be

nen fing er an flott und luſtig zu leben. Anſtatt das Geld
em teſtamentariſch feſtgeſetzten Ziel zuzuwenden, hat er einen

Teil der 800000 vire verſpielt, das übrige verjubelt. Der famoſe
Domherr hat aber nicht nur dieſes, ihm nicht gehörende Vermögen
in kurzer Zeit vergeudet, ſondern auch noch mehrere hunderttauſend
Lire angebracht, welche ihm von mehreren anderen „Brüdern in
Chriſto“, einigen Domherren, Pfarrern und Laienbrüdern in Ver
wahrung übergeben wurden. Außerdem hatte er in Verwaltung
über 100000 Lire in Banknoten, welche der erzbiſchöflichen Kurie
gehörten. Alle dieſe Gelder hat der hochbetagte Domherr ver-
putzt. Das erſte Blatt, welches den Skandal enthüllte, war
„Osservatore Cattolico* und darüber herrſcht in den klerikalenKreiſen größte Erbitterung, denn die Pfafflein hätten die ganze

ſehr gerne „vertuſcht“. Ein Beweis daß bis jetzt gegen
den etrügeriſchen Domherrn noch gar keine Strafanzeige gemacht
wurde. Ja Bauer, das iſt was anderes!
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Weiter meint Redner, daß man um den Aſſeſſor nicht mehr herum
dommen werde in Berlin ſeien ſtändig mehrere e beſchäftigt;die Unfall c. Verſicherungs die Gewerbegerichts Arbeiten brauchen
nicht von Juriſten ausgeführt d werden. Stadtv. Elze iſt für den
beſoldeten Siadtrat. Die Magiſtrats Aſſeſſoren Berlins ſeien
aus dem Staatsdienſt ausgetretene Beamte. Der leſe

jetzt erkannt, daß tüchtige junge Juriſten, wie der Aſſeſſor
inter einer in außerordentlicher Weiſe ſei, dem Staatsdienſte er

alten bleiben müſſen, deshalb ſei ein weiterer Urlaub für denſelben
aum zu erwarten. Der Vorſitzende erklärt, ſich auch über die

Vorlage gewundert zu haben, nachdem das Gehalt des Herrn
Winter (2400 M.) erſt im April d. J. um 600 M. erhöht worden
ſei. Da es aber wünſchenswert ſei, den Herrn dem Kommunal
dienſt u erhalten, ſo mache er den Vermittelungsvorſchlag: Eine
neu beſoldete Stelle zu beſchließen und dieſelbe von 3600 M. an

wie oben im Beſchluß angegeben zu beſolden; Redner hofftdamit Herrn W. zufrieden zu ſtellen und an Halle zu e
Referent Steckner verwahrt die Finanzkommiſſion gegen Vor
würfe des Stadtv. Friedrich, nicht ſparſam zu verfahren und em-
n Sparſamkeit zu wahren bei der bevorſtehenden Etats-

atung. Es erfolgen zwei Abſtimmungen über die Gehalts-
ſkala, die eine r beſoldeten Stelle herbeigeführt haben
würden, wenn nicht die Meinung geäußert worden wäre, daß die
Frageſtellung nicht richtig arigeſakt worden ſei. Der Vorſitzende
erklärte, die Debatte wieder eröffnen zu wollen, wogegen Stadtv.
Welſch proteſtierte, da es doch wohl nicht richtig ſei, nur des
5 weil das Reſultat der Abſtimmung nicht gefalle, nach er-
folgter Abſtimmung eine neue Debatte zu eröffnen. Die Stadtv.
Herzfeld, Sachs, Kohlſchütter ſprechen für die Wieder
eröffnung. Nach langem Streit um die Richtigkeit der Abſtim
W wird endlich der Antrag des Vorſitzenden (wie oben an-
gege en) angenommen.

3. Von einem jetzt e öffentlichen Fußwege auf dem
an der Oſtgrenze des Zentralbahnhofs belegenen Terrain des öſt
lichen Bebauungsplanes ſollen 45 Quadratmeter in das Bauterrain
des Maurermeiſters Kuhnt, und 87 Quadratmeter in das des
Kaufmann Karl Lüttig hier entfallen und für 7.50 M. pro Qua-
dratmeter abgetreten werden. Ref. der Baukommiſſion, Stadtv.

eiſer, empfiehlt die Annahme, der Ref. der Finanzkommiſſion,
tadtv. Herzfeld J die Ablehnung der Vorlage, da der

Weg jetzt viel höhere Bedeutung und Wert gewonnen habe; es
möge ein pöheres Gebot abgewartet werden. Stadtrat Jochmus
erklärt, daß der Magiſtrat der Anſicht ſei, daß infolge der Er-
öffnung der Freiimfelderſtraße der Weg gerade ſeinen Wert ver-
loren habe. Stadtv. Richter erklärt ſich für den Antrag der
Finanz ommiſſion, da das Schlachthofterrain mit 10 M. bewertet
ei. Der Magiſtratsantrag wird abgelehnt.

4. Der Laden Nr. 2 im Schmeerſtraßenflügel des Ratskeller-
Neubaues wird vom 1. Januar 1894 für den jährlicher Miets-preis von 2300 M. frühere Taxe 3400 M.) an den Kaufmann
Karl Rapſilber vermietet. Ref. Stadtv. Sach s.

5. Zwei im ad er Grundſtück 16 belegene
Wohnungen werden zum Preiſe von 50 reſp. 96 M. an den Ar-
beiter Herm. Dörner und den Nadler Johann Uebel vermietet.
Ref. Stadtv. Sachs.

6. Der Antrag des Magiſtrats: a) vom 1. Januar 1894 ab die
Zahl der vom Hoſpital gu verleihenden Naturalſtellen auf 60
ganze S und 30 Kaufſtellen feſtzuſetzen b) für die jetzt
vorhandenen 7 Bewerber um Kaufſtellen das Einkaufsgeld wie
olgt feſtzuſetzen: 1. Täſchnermeiſter Köcknitz 1438.50 M., 2. deſſen
hefrau 1883.35 M., 3. Frl. Maſius 3229.45 M., 4. Witwe Arnold

eb. Sachſe 4176.20 M., 5. Witwe Fuhrmann geb. Schmidt 1275.40
ark, 6. Witwe Glorch geb. Hein 2076.20 M., 7. unverehelichte

E. Holtze 2592.10 M. die Ausgabepoſten des Hoſpital-Haus-
haltsplans pro 1893/94 um 2265 M. zu verſtärken, wird an-
enommen. Ref. Stadtv. Sachs. Stadtv. Schmidt wendet
ich gegen die Feſtlegung von 30 Krankenſtellen auf Koſten des

Hoſpitals, wodurch demſelben ein Aufwand von 17000 M. er
wachſe. Eine Denkſchrift des Stadtv. Hüll mann hat aber nach-
r daß das Hoſpital nicht nur für Sieche, ſondern aus

rücklich für Kranke und Sieche geſtiftet ſei.
7. Ein Abänderungs- Entwurf zu dem revidierten Statut der

ſtädtiſchen Sparkaſſe vom 20. Oktober 1874 liegt unter dem Titel
eines 5. Nachtrages zur Genehmigung vor. ach den Ausfüh-
rungen des Referenten ſoll die Sparkaſſe künftighin Einlagen von
1 M. bis zu 3000 M. annehmen. Sie ſoll berechtigt ſein, Ein
lagen unter 3000 M. ohne Angabe von Gründen abzulehnen. Die
8 von höheren Einlagen wie 3000 Mark hängt von dem

eſſen des Vorſtandes ab. Zur Erleichterung des Verkehrs
werden Annahmeſtellen in der Stadt errichtet, welche Einlagen bis
zu 150 M. annehmen können. Der Referent Stadtv. Steckner
etont das Erfordernis der Einrichtung dieſer Annahmeſtellen,

da die Sparkaſſe jetzt bereits ca. 490000 Einleger (mit einer Ein
lageſumme von 18 Millionen Mark) hat. Stadtv. Schütte ſpricht
gegen den Zwang der Einrichtung von ſolchen Filialen und be-
antragt zu ſetzen: es können ſolche errichtet werden. Des
weiteren ſollen ſogenannte „Geſperrte Sparkaſſenbücher“ eingeführt
werden, wonach das eingelegte Kapital z. B. erſt bei Großjährig-
keit ausgezahlt zu werden brauchte, je nach Beſtimmung des Ein-
legers. Ein fernerer Paragraph, der bezüglich der Geſchäfts
handhabung der Annahmeſtellen beſtimmt, daß dieſelben nur Jn-
terimsquittungen ausſtellen während die entſprechenden Spar-
bücher ſpäter von den Stellen abzuholen ſind innerhalb einer

ſaſt von 14 Tagen, nach welcher die e der Sparkaſſe
ür die eingezahlten Beträge aufhören ſoll ruft eine längere

Debatte über die Unzuläſſigkeit letzterer Beſtimmungen hervor.
Die meiſten Redner erklären ſich für unbedingte Haftpflicht der
Sparkaſſe für alle Geſchäfte der Annahmeſtellen, auch wird die
Notwendigkeit der Erweiterung der Erpedition im ſtädtiſchen Spar
kaſſenamte betont. Nach längeren Erörterungen über die Fragen,ob volle Haftpflicht oder Sedriniens derſelben auf einen gewiſſen

Zeitraum angenommen werden ſolle, wird beſchloſſen, die Vorlage
an den Magiſtrat zurückzugeben, um eine andere Formulierung
des s 3 herbeizuführen.Zum Schluß der Sitzung wird eine Kommiſſion von 5 Mit-

gliedern der Verſammlung beſtimmt, welche Vorſchläge für die
Stadtratswahl machen ſoll.

Die Punkte 8 bis 18 der Tagesordnung fallen aus, desgleichen
die geſchloſſene Sitzung.

Den heutigen humoriſtiſch theatraliſchen Abend des
Graphiſchen Geſangvereins bringen wir hiermit in beſondere Er-
innerung.

Oppin. Jn der hieſigen Zuckerfabrik wurden in der Nacht
zum Dienstag drei Arbeiter infolge Exploſion eines Montejus
durch kochenden Zucker derartig verletzt, daß dieſelben ſchwer
darniederliegen und einer von ihnen dem Halleſchen Diakoniſſen-
hauſe zugeführt werden mußte. Ueber die Urſachen des Unfalls
iſt bis jetzt nichts bekannt.

Merſeburg. Wie manchmal der Zweck die Mittel heiligen
muß, geht aus einem Eingeſandt hervor, welches im „Merſeb.
Korreſp.“ veröffentlicht wurde, und nachſtehend ſeinem vollen
Wortlaut nach wiedergegeben iſt. Es lautet: „(Eingeſandt.)
Endlich einmal ein Beweis, daß alle Redereien über die ſchlechte
Geſchäftslage nicht zutreffen! Schicke ich da vor zu einem
hieſigen Handwerker mit der Bitte um eine kleine Reparatur, die
vielleicht in zwei Minuten auszuführen iſt, und welche Antworterhalte ich auf ſolches ſrevethaſt Anſinnen Sonntag dürfe nicht

gearbeitet werden Montag, Dienstag, Mittwoch und Donners-
tag würden die Reparaturen geſammelt, die dann vielleicht am
Freitag oder Sonnabend zur Ausführung gelangen könnten!!
Glückliches Drechslerhandwerk!! Civis.“ Nach dem Durchleſen
dieſer Zeilen wird jeder Jatbwege J Menſch finden, daß
die Sache durch perſönlichen Aerger beeinflußt iſt, und der Ein

über unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht eine blaſſe
hnung hat. Zu bedauern iſt nur, daß aus dem Eingeſandt nicht

rn erſichtlich, ob die Reparatur-Arbeit am Sonntag ver-
angt wurde; man könnte daraus noch manches andere herleiten.
Sicher iſt aber, daß der Einſender ſchon darüber erboſt iſt, daß
der Handwerker überhaupt einen freien Sonntag verlangt, wobei
er doch nur das gute Recht in Anſpruch nimmt, welches anderen
ohne weiteres gewährt wird. Daß andererſeits eine Einrichtung,
durch welche die Herſtellung von Reparaturen auf opriſe Tage
ſag wird, um die kärglich bezahlte neue Arbeit im Zuſammen
ang und damit möglichſt billig herſtellen zu können, gewiſſer-

maßen unſerer Zeit der Arbeitsteilung entſpricht, ſind für den Ein
ſender jedenfalls böhmiſche Dörfer. Jm Gegenteil, zu der Anſicht
des Einſenders iſt die Peinlichkeit dieſer Einrichtung ein Beweis
für die gedrückte Lage des Handwerkers, der ebenſo wie der Fabrik
arbeiter ſeine r Thätigkeit wie ein Uhrwerk geſtalten muß,
um ſich über Waſſer halten zu können. Freilich von Leuten, die
es gewöhnt ſind, daß man ihren werten „Jchs“ gegenüber unter
Umſtänden ſeine Würde als Menſch verleugnet, darf man ein Ver-
ſtändnis für ſolche Dinge nicht erwarten! In der Hauptſache galt
es hier v dem Zwecke, eine Herabwürdigung des Handwerkers
um Domeſtiken anzubahnen und dagegen müſſen auch wir unſer

Peto einlegen.

PHereine, Perſammlungen etr.

Am Montag den 11. Dezember tagte im Saale der „Moritzburg“ eine öffentliche Maurerverſammlung mit der
Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche Lage und die Notwendigkeit
der Organiſation. 2. Wahl eines Vertrauensmannes, eines
Kaſſierers und drei Reviſoren. Zum erſten Punkt referierte Kollege
Bömmelburg- Hamburg. Derſelbe unterwarf die heutige kapita
liſtiſche Wirtſchaftsweiſe einer ſcharfen Kritik und betonte, wie
notwendig es ſei, daß ſich die Arbeiter gewerkſchaftlich ſowie
politiſch organiſieren. Zum zweiten Punkt wurden gewählt dieKollegen: H. Seifert zum Vertrauensmann, F. Weſtpfahl als

Kaſſierer, A. Drunk, H. Wolf, A. Thimann als Reviſoren.
Am vergangenen Sonnabend fand im Reſtaurant Zum

engliſchen Hof“ eine von 150 Mann beſuchte allgemeine Buch-
druckerverſammlung ſtatt, in welcher Kollege A. Gaſch aus
Leipzig in 1 ſtündiger Rede über das Thema: „Die neuen
Setzmaſchinen auf der Weltausſtellung in Chicago und unſere Zu
kunft“ referierte. Redner erläuterte in ganz vorzüglicher Weiſe
die praktiſche Verwendung der Setzmaſchinen und wies eingehend
auf den Wert und die Bedeutung derſelben hin. Wenn wir auch
bis jetzt mit Ruhe der Entwickelung unſeres „eiſernen Kollegen“
in England und Amerika zugeſehen hätten, ſo ſei es doch nun an
der Zeit, uns gegen die Einführung desſelben in Deutſchland zu
wappnen. Referent ſchloß ſeinen belehrenden, ſehr intereſſanten
und mit Beifall aufgenommenen Vortrag mit einem warmen Appell
an die Anweſenden, dahin zu arbeiten, daß die Gehilfenſchaft einig
und unſere Organiſation geſtärkt werde; dann könnten wir getroſten

Mutes der Einführung der Setzmaſchine entgegenſehen, denn die
ſelbe ſei eine Erfindung des r Geiſtes und müßte am
Ende doch allen Menſchen zu gute kommen. Hierauf wurde
zum 2. Punkt der Tagesordnung „Wie ſtellen wir uns zum kom-
munalen Arbeitsnachweis geſchritten und Herrn O. Mittag
das Wort erteilt. Er verſuchte in klarer und verſtändlicher Weiſe,
an vielen Beiſpielen darlegend, die Notwendigkeit eines unentgelt-
lichen kommunalen Arbeitsnachweiſes gegenüber der Macht des
Kapitals, welche ſich bei jeder Gelegenheit hindernd in den Weg
ſtelle, vor Augen zu führen. Verſchiedene Städte hätten in dieſe
Hinſicht Erfolge erzielt und müßten auch wir in Halle mit dieſer
Forderung an den Magiſtrat herantreten, damit eine rn ten
zum Wohle der Allgemeinheit geſchaffen werde. Die ſtündige
Rede wurde ebenfalls mit Beifall aufgenommen. Das Reſümee
der Ausführungen der an der Diskuſſion beteiligten Redner ging
dahin, daß die Buchdrucker im Prinzip für einen kommunalen
Arbeitsnachweis ſind, halten es aber für verfrüht, weil die Ge-
werkſchaften noch nicht die Macht beſitzen, auf den Magiſtrat in
dieſer Hinſicht einzuwirken. Nachdem der Vorſitzende im Namen
der anweſenden Kollegen den beiden Referenten ſeinen Dank ab-
geſtgttet wurde die animiert verlaufene Verſammlung um 1 Uhr
geſchloſſen.

Nah und Fern.
Hungertod. Kopenhagen, f3. Dezember. Aufſehen er

regt in ſchwediſchen wie überhaupt ſkandinaviſchen Studenten-
kreiſen der vor einigen Tagen erfolgte Tod des Studenten der
Theologie Hilmer Carlſon in Upſala. Der 27 jährige junge Mann
iſt, wie die Unterſuchung der Leiche ergab, an dige geſtorben.
Ganz mittellos, hatte er vergebens verſucht, durch Unterrichtgeben
ſeinen Lebensunterhalt zu verdienen. Seit Juli hatte er, nach
Ausſage der Wirtin, von 20 Kronen gelebt. Vollkommen ent-

wahnſinnig und von Hallucinationen geplagt, fand
er endlich in einem Krankenhauſe Aufnahme, zu ſpät jedoch, um
noch gerettet werden zu können. Die Frage, wie eine ſolche Not
ſeinen Kameraden und den Mitgliedern der Vereinigung, der Carl
ſon angehörte, unbekannt bleiben konnte, liegt nahe, und die
ſchwediſche Studentenwelt beklagt zu ſpät ihre Gleichgültigkeit,
die ihre Kollegialität in ein ſo ungünſtiges Licht ſtellte
Ein miännliches Zwillingspaar, das nach Art der

ſiameſiſchen Zwillinge zuſammengewachſen iſt, wurde von einer
jungen Frau in (Frankreich) geboren. Die beidenKinder ſind ſonſt wohlgebildet, kräftig und lebensfähig.

Eingeſandt.
Ich wohne bereits ſeit 1 Jahr in der Thorſtraße Nr. 26, bin

verheiratet und habe das vorgeſchriebene Alter eines Stadtver
ordnetenwählers, ſodaß ich bei der letzten Wahl wohl mit wählen
konnte. Nun war ich am Freitag im Stadtſekretariat, um meine
Einladungs-Beſcheinigung ahzuholen, wo mir jedoch geſagt wurde,
daß ich nicht mit wählen könnte, man habe mich nicht finden
können. Demgegenüber muß ich aber betonen, daß man mich mit
dem Steuerzettel recht gut zu finden wußte; denn ich zahle jähr-lich 12 M. Gintommenſceuer und 7.50 M. Mietsſteuer. Ich kann

mir jetzt einigermaßen denken, wie bei dieſer Wahl gehandelt r
den iſt.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 12. Dezember.
Eheſchließzung: Der Handelsmann Otto Schmalfuß und Hed

wig Roſe (Saalberg 4 und Lerchenfeldſtraße 10).Gehoren? Dem Bandagiſt Robert Richter eine T. Pauline

Dorothee Eliſabeth Marienſtraße 28). Dem Schloſſer Albert
Lehmann ein S., Erich Albert Ernſt Seberogerſgege 7). Dem
Poſtſchaffner Wilhelm Diezmann eine T., Elly Johanna (Thü
ringerſtraße 22). Dem Keſſelheizer Auguſt Schubert ein S. Jo-
hann Karl (Beeſenerſtraße 19). Dem Schneider Guſtav Silber
ein S., Ernſt Oswald Johannes (alter Markt 4). Dem Bäcker
Louis Schmieder ein S. Karl Oswald (Brandenburgerſtraße 8).
Dem Schmied Karl Hauſchild eine T., Helene Frieda (Schwetſchke

12). Dem Feilenhauer Theodor Gebauer eine T., Luiſe
Margarethe (Mühlgaſſe 2). Dem Spediteur Friedrich Moritz ein
S., Friedrich Karl (Schwetſchkeſtraße 14). Dem Maurer FriedrichFunte eine T., Martha (Weingärten 42). Dem Handarbeiter
ded Kranz eine T., Minna Martha Königſtraße 23). Dem
Vorarbeiter Hugo Eiſenhut eine T., Margarethe Karoline (Meckel-
traße 5). Dem Schloſſer Hermann Kaufmann ein S., Paul

rich (Thomaſiusſtraße 42). Dem Karouſſellbeſitzer Albert Ette
eine T., Amanda Gertrud Walda (Leſſingſtraße 23). Dem Zimmer
mann Reinhold Büchner eine T., Minna Elſa Geiſtſtraße 498).
Dem Lehrer Dr. phil. Otto Schmeil eine T., Bertha Margarethe
(Wörmlitzerſtraße 5). Zwei unehel. S.

Geſtorben: Der Maſchinenmeiſter Eugen Rohrlapper, 34 J.
(Hardenbergſtraße 40). Des Schneidermeiſter Ernſt Richter Ehe
frau Antonie geb. Hanewald, 51 J. (alter Markt 5). Der Berg-
mann Reinhold We 30 J. GBahnhofſtraße 11). Des Eiſen
dreher Wilhelm Wolfgram Ehefrau Anna geb. Simon, 38 J

e

(Klinik). Die Witwe Wilhelmine Stolle geb. Gräfe, 67
(Beeſenerſtraße 2). Des Ortsrichter Friedrich Allner T., totg
(Entb.-Jnſtitut).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.wehtenſal Kehte ba Mrn ne de Mſene de We
ſf-Fhegfer Flage 15. DegenberStackt- Theater II Halle a 88. Vorſtell 66 Abonnem Vorſtellung.

Ein Weihnachtstraum.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. Weihnachts-Märchen in 1 Akt v. Willy

Donnerstag den 14. Dezember.
87. Vorſtellung. 65. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: weiß. Hoffmann.
Backbutter,

täglich friſche Zuſendungen, à Pfund 50, 60, 70, 80, 90Hierauf:
Ein Schritt vom Wege.

Luſtſpiel in 4 Akten von Ernſt Wichert.
Perſonen:

Arthur von Schmettwitz
Gutsbeſitzer Rinald.Ella, ſeine Frau. Rinald-Pauli.

Kurt v. Hageln, deren 4Bruder Georg Köhler.Egon. ein Reiſender Ewald Bach.
Dr. Rathgeber, Badearzt Edmund Doß.
Buſch, Badekommiſſar.

und Polizeiverwalte
in Kieferthal Julius Haller.

r We iſtratory z LKühne.
Klotilde, ſeine Frau H. Orla.Bertha, deren 2 ochter S Schneider
Blanknagel, Kaufmann S. S Schreiner.
Roſette Haſenklein, z
Vorſteherin e. Damen S Her
enſionats A. Liſſe.eter Schnips, Kellner

i. Gaſth. z. gold. Tannen
zapfen daſelbſt A. Schumacher.

Ein Führer M. Rohrmann.
Ein Hirtkte A. Dalwig.Ein Polizeidiener Aug. Schöne.
Ein Gottfr. Greger.Ein Blumenmädchen E. Sperling.

Badegäſte.
Ort der Handlung: Bad Kieferthal im
S Sulzingen und Umgegend.

ach dem 1. Akte findet eine größere
Pauſe ſtatt.W Terxtbücher von dem Luſtſpiel „Ein

Schritt vom Wege“ ſind an der
Theaterkaſſe für 20 und gebunden
fär 30 zu haben.

Die luſtigen Weiber von
Windſor.

Komiſch-fantaſtiſche Oper in 3 Akten mit
Tanz. Muſik von Otto Nicolai.

Concordia- Theater.
Mittwoch den 13. Dezember.

Der jüngſte Leutnant.
Jm Salon Varietee täglich

Konzert und Geſangsvorträge.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!

Das BernhardTrio, BravourParterre Akrobaten. Die Darneſi-
ruppe, See am ſchwebenden

Trapez. rothers Conrady, elek
triſch muſikaliſche Elowns. Mr. Jack
ley Roſton, A en Darſteller und Stuhl
pyramidiſt. Die Geſchwiſter Thekla
und Anton Chriſtofferſen, ſchwed.
norwegiſchruſſiſches Tänzerpaar. Hr.
Maximilian Franke, Geſangs und
Charakter Humoriſt Die Geſchwiſter
Auguſta und Robert Meinhold,
Geſangs und CharakterDuettiſten.

Zum Schluß
Mr. Delavare mit ſeinem
„borenden Kängurul“.

Senſationell!
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

und 100 fg-

II. Visc her. l alter Markt l.

Drillant Goldbronze,
prachtv. ſchön im Glanze, eignet ſich ſehr g.z.Bronzieren en re

große UlriA. Patz, neben Mars laTour.

Als Komiker empfiehlt ſich
Wilh. Angermann, Baderei 2.

Barchenthemden verkauft billig
Henschke, Liebenauerſtraße 158.

Rot- und Weißweinflaſchen kauft

eröffne ich heute ein

Gr. Ulrichstrasse 51I
Kcke der Kaisersäle

Zigarren-Spezial-Geschäft
en gros en detail.

Ich erlaube mir das verehrte rauchende Publikum ganz beſonders auf
mein Lager vorzüglich ausgewählter Sorten, g
Bremer Fabrikate, ſowie auf eine reiche
vanna- Zigarren ergebenſt aufmerkſam zu machen.

Hochachtungsvoll

A. W. Hartmann.

ößtenteils Hamburger und
uswahl importierter Ha-

J. R. Strässner, Bernburgerſtr. 14.
Verhältniſſeh. 2 Bettſt. m. Matr. ſof.

ſpottbillig zu verk. Lindenſtraße 74, p.
Kehrmehl à Zentner 2.50 verkauft

Otto Hänel, Karlſtraße 1.
Garantiertß reines Roggenbrot,
ſehr groß und wohlſchmeckend, empfiehlt
die Bäckerei von C. Kummer,

Spitze 1, am neuen Wochen-Markt.
Z neue Ueberzieher u. ein feines Damen
jackett billig zu verk. Schlamm 3, H. I.

Eine Kinderſchaukel iſt billig zu ver-
kaufen Mansfelderſtraße 63, 2 Tr.

Wohnung mit Laden
zu Viktualienkeller paſſend, zum 1. April
geſucht l. Wallſtr. 2, 1 Tr. r.

Anſtändige freundliche Schlafſtelle zu
Speiſe- und Logierhaus

„Volkswohl“,
Merſeburger- und Königſtr.-Ecke.

Speiſemarken 13-25 Bratenmit Suppe u. Kompot 40 Kakao,
5 Kaffee 5. Butterbrot 10
belegt mit Käſe oder Wurſt 15
mar. Hering und Kartoffeln 15
o Bier 10

erſeburgerftr. 161. Ehrhardt.
Zöpfe, ſowie alle m billigſtbei Kokoel, Fleiſchergaſſe 35.

S Donnerstag

Schlachtefeſt.
J. Biener,

kl. Ulrichſtraße 35.

vermieten Liebenauerſtraße 7, III I.

Wiegenfeſte die herzl. Glückwünſche. M. V.

Morgen Donnerstag Wir nff. hausſchlachtene Wurſt und Suppe. unſer lieber Sohn der Dreher F. Atndt
F

Wir zeigen hierdurch an, daß heute

u Vranz Hammer, nach langem ſchwerem Leiden im Alter
von 20 Jahren verſchieden iſt.Moritzkirchhof 5. Die Seerdigung indet greta nach

Sämtl. Parteiſchriften ehe n gergnerhauſe Eichen
empfiehlt Die Volksbuchhandlung. Fr. Arndt und Familie.



Damen-Stieſel Selbſtkoſtenpreis R. mangeneter
zum Verkauf.

Stelle einen
Poſten älterer Herren- U.

r lcÖlòl t NhVUUI- l l aa a hzhjhdhhhd--.Sorialdemohrafiseher Vorein für hale. Meine Weihnachts Ansſtellung F. Tieroſg,
Dt

r

Gartengafſſe ist eröffnet. Empfehle Honigkuchen, BRaum- Goldſchmied, 50V ersammmlung. Kkonſehkt und verschied. anderen CGhristhaumscehinuek Halle a. S., Charlottenſtr. 22 p.Tas ar ung: z Vortrag i ggrit In n ihre Ehre“, Re zu sehr billigen Preisen. Mache speziell auf meine 5 und (segenüber dem Siege

erent: Genoſſe Plorin. 2. Diskuſſion. 3. Werſchiedenes. 9 I aufmerksam.Um zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen erſucht Der Vorſtand. 10 z. Wunder i a Kein LadenW. Sta re (Fr. Ohms Nachkf.), empfiehlt zuEilenburg. 8sanlhberg 1.Sonnabend den 16. Dezember ds. Js. abends s Uhr zej Entnahme von 3 Mk. Honigkuchen gewähre 1.50 Mk. Rabatt.
öffentliche ſozialdemokratiſche

Partei- Verſammlung
in Klings Reſtaurant.

Tagesordnung: Kaſſenbericht des Vertrauensmanns und Wahl desſelben.

Pünktlichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vertrauensmann. iegelringen u. ſ. w.

7Srielwaren
Donnerstag den 15. Dezember Eröffnung des bis Einkauf und Umtauſch von altherſvon Herrn Weber, Wuchererſtraße 33 innegehabten Gold und Silber.Reſtaurants verbunden mit Umarbeitungen u. ReparSchlachtefest. al alanteri lewaren rveghn h i biit ratur

9wozu ich meine werten Nachbarn, Freunde und Bekannte Neu! Neu!von nah und fern ganz ergebenſt einlade. Früh: Wellfleiſch Mechanisehe Musikwerke, Erabends friſche Wurſt und Suppe, auch anßer dem Hauſe.

Woldnachts-Geschenken

ſein reichhaltiges Lager in:
Armbändern, Ohrringen,

Halsketten, Brochen
in Gold, Silber, Koralle, Granade
Herren- und Damenuhrketten,
Medaillons Trau- und Verlobun sringen, Schlipsnadeln

1. Preis „Libellion“, Chicago, rieOswald Lausch. uxusgegenstände ſelbſtſpielend, in all. Größen zu haben. gel
D h t Patentiert in allen Staaten. rice i J W W Höchſte Leiſtungen der Neuzeit. NeKanarienzüchter- Verein wen Kein Ladenfür Halle und Umgegend kauft man am vorteilhaftesten bei daher Preiſe bedeutend billiger. d

vhält wie in den früheren ſo auch in dieſem Jahre
am 16., 17. u. 18. Dezember eine

Lokalausſtellung
von edlen Kanarienvögeln mit Prämiierung
und Verkauf im

on gr2 Heinrich Oertel wore e e J c7 Geiſa vGlechſpreiwaren, be

Riskellere Haus u. Küchengeräte, 3Nikolgiſtraße 11, ab. Zu zahlreichem Beſuch ladet Halle a. S., Leipzigerstr. 90. ſowie Laepon W W

z e billi t t iſc Der le? wen her Größen, e heMWoöy iſt die bi ſte Fleiſchquelle tröge, Kuchenbretter verkaufte iſt die r erſche e Rathhausgaſſe 9.Thale aſſe 65 bei rasser. v So u. b f.e Woche großartige Ware. r ne 0 u waren- us ver au
o Rum h ich me e r gänzlich damit zu räumen, ſtelleM l J. Grothes Tischlerei e Ausverkauf. di
ar. Berlin Ecke Märterftraße. r A. t FLeipgigerſtr en e Iö Leipzigerſtt aße 6 er Melzer, Merſeburgerſtraße 167

Destillafon o gros et en (letail
empfiehlt

Arac, Cognac, Rum, punseh, Liqueure und Aquavite

findet noch einige Tage ſtatt und biete ich ganz e empfiehlt ſein großes Lager in

Arbeiter Garderohen bei denkbar billigſten Preiſen.

zu ganz billigen Preiſen an. ff. Rosinen und Korinthen Dy ſe v ine o er bpannt
Konkursverwalter. ßf à Pfund 20 orzüglichen Nordhäuser Kornbranntwein.

à P d 60 90 empfiehltS Trautwein, Mehlverkauf der Steinmühle, S
r gr. Ulrichſtraße 31. Glauchaerſtraße 31,

M. I indner, Uhrmacher, empfiehlt zur Vesthäckerei ihre beſten Weizenmehle ſowie
Auguſtaſtr. 1, Hochpart. Kaiſerauszugmehl, Weizenmehl 000 und 00.

empfiehlt ſich zur Ferner empfehlen ihre anerkannt beſten Roggenmehle.a Glied et aller Arten Uhren. F. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.
Gute Arbeit Billigſte Preiſe.

l Süßr l m Wur ginge Kleinigkeiten gratis. Feinſte friſche Tafelbutter.

z Ausgezeichnete Butter zum Koch J d Backen.
o 5Upll E e 61085es ſoſnes hoggenhrot reinstes Sehweine- Semmel Gueogelaſenes Scharerfetn).

c J 7 Stück für 3 liefert die Echt Thüringer Bratenschmalz, delikat gewürzt.„Holbutko Bäckerei Schloſſerſtraße 14. Kaäse, Eier, Wurst waren.
n twrri Tvrichoe r unieolhi Eawelche durch Friſche und Ergiebigkeit

jede andere Kunſtbutter weit übertrifft,

7 7 J o 5) 9 60 S dund verkaufen ſolche ausgewogen mit 50, 60, 70, 80, 90 und V pz J ſt 3 pz ſt 3 3100 Pfg. pro P und, in Würfeln von 5 Pfund und Kübeln vr on Le zit er r. VI in Lei i er r. e
10 In id 48, 57, 67, 76, 86 und 95 Pfg. pro Pfun nd SKübeln von 30 und 50 Pfund Jnhalt weitere Vorzugspreiſe

Holländiſche Süßrahm-Schmalz-

Margarine,
ohne Salz und Waſſerteile, daher kein Verluſt beim Backen,

das Pfund 70 und 90 Pfg., bei 5 Pfur id 67 und 86 Pfg.

Garantiert reine Raturbutter,
aus gen und in Pfund Stücken das Pfund von Mk. 1.10

bis zur feinſten Thüringer Dampfmolkerei- Butter.
Garantiert reines Schweinefett

ohne Gewürz, das Pfund 64 und 58 Pfg., bei 5 Pfund
61 und 56 Pfg.

Friſche Eier. Vollmilch.
Holl. Butter-Compagnie,

Ackermann Co. Nachfolger,
gr. Ulrichſtraße 54 obere Leipzigerſtr. 41.

ein Herren und Knabengarderoben.
Um mit dem immenſen Lager zu räumen und um jedem Gelegenheit zu

geben, ſeinen Weihnachtsßedarf in nützlichen, brauchbaren Gegenſtänden zu
decken, ſehe ich mich veranlaßt, meine an und für ſich ſchon ſo billigen Preiſe

noch um ein Bedeutendes zu reduzieren.
Meine Sachen haben den Vorzug, daß ſie durchweg aus nur guten Stoffen

hergeſtellt und vorzüglichſt verarbeitet ſind, nicht zu vergleichen mit Waren, wie
ſie Ausverkäufe und ähnlich marktſchreiende Reklame zum Verkauf bringen.

4

e n.

2 S

e

e un

Anſterdem erhält jeder Käufer und als ſolcher Kunde ein elegantes
Weihnachts Präſent.

Leipzigerſtr. h c Leipzigerſtr.33. Jacobsohm. r
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Augn ſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts* Buchdruckerei (e. G. m. b. H)), Halle.
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